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®om 6n6mtffion$roefeit iinii ïerrootiiiteiii

in Saugetnerbe.
S3on «Robert ©âuëler, S3auted)nifer in SSern.

gjiit gntereffe fiubierte ich ben in ber ,,©<hweiser.

©ewerbesettung " unb bann auch in ghrem ^Blatte er=

fchtenenen Slrtifel: ,,®aS ©ubmiffionSwefen; feine SRiß'
fiänbe, itjre Itrfachen unb beten 33efettigung " non 3-
©dfjeibegger.

Steinen nachfolgenben StuSführungen bürfte eigentlich
ber gleiche Site! oorgefebt roetben. ®te StuSführungen
fees |)errn Stationalrat ©dhelbegger, foweit fie bte SRiß»

fiänbe betreffen, gipfeln in ber £auptfad)e bartn, baß
ber ©urdffdfmttë £>anbroerfer ju wenig ©dijulung int

SSrelSberechnen habe. 3" Srgänjung btefer an unb für
fid) unbeftreitbaren Satfac^e möchte ich noch eiroaS

weiter geben unb, geflößt auf eigene ©rfahrungen, mehr
in SDetailS etngeben.

gn nieten gälten ifi ber SRetfter nom 93auhanbmetf

— benn um biefe, refp. um baS ©ubmiffionSwefen im

Saubanbroet! hanbelt eS fidb hier i" «fier Sinie —
otel su leichtfertig, fage man auch P gleichgültig,

gft irgenbmo eine Slrbeit auSgefdjtleben, ober eS roirb
eine befd^ränfte Honturrenj oeranftaltet, fo begebt mancher

fchori ben erfien gebler, tnbem er mit ©rhebung beS

®eoiSformulareS unb ©tnfichtnahme ber SSorlagen s«
lange s" wartet, fo baff er faum mehr geit finbet,
ben SeoiS überhaupt auSsufüüen unb noch rechtzeitig im
îermin etnsureichen. gerner lommt eS febr oiel oor,
baß fid) bie gntereffenten oiel ju wenig um bie jum
®eoifieren aufgelegten Sßorlaaen lümmern unb fich
über ba? für fie SßifjenSwerte ungmügenb ober auch

gar nicht informieren, f>auptfächlt<h werben bte gefd&rte»
benen (gebrückten) Vorlagen, bie gewöbnltdb auch SluS»

maffoorfdbriften eutbalteu, einfach außer Sicht gelaffen.
SJlan fetst ooraus, baß bte StuSmeffungen in ortsüblicher
SBetfe, ober nach ben non ben gjieifternerbänben in
ihren Sarifen niebergelegten bteSbesügllchen Regeln ge=

flehen, ober mißt ihnen überhaupt feine 33ebeutung bei.

®ie Slrt beS SluSmeffenS fpielt aber swecfS einer mog»

lieh ft genauen ftalfulation eine gans wefentliche iRolle.
©S ifi nicht gleichgültig, ob j. S3, bei ben ©ppferarbetten
ber Sßerpuß nur bis anS )polswerE, alfo nur bie wirtlich
oerpußte, fichtbare gläche gemeffer. wirb, ober ob bet

allen Slnftößen 15 cm jugefdblagen werben fönnen. ®le
erfiere StReffungSweife bebeutet gegenüber ber teueren
einen SRaßauSfatl non 5—20%. Oft fi<h ein ©ubmiitent
gewöhnt mit bent gufcßlag S" weffen unb feine greife
ftnb normalerweife hierauf eîngeftellt, fo mut) er fomtt
ben SRaßauSfatl buref) einen entfprechenb höhern ^retS
auSsugleichen fudben. Ucberfieht er bie betr. SluSmaß*

Häufet, ben .erftern gall, ober oernachläffigt fie, fo hat
er bei einem oermetntltch guten ißteiSanfaß ben noch

©(haben. 316er nicht nur bte getriebenen Vorlagen
werben su wenig ftubtert, auch bte Zeichnungen werben

gar oft su wenig gewürbigt. tilian fleht fie_«ttw<eber

gar nicht, ober nur fehr oberflächlich an. güut man
bann nadj einigen ïagen tn letter ©tunbe ben ®eot3

aus unb eS wirb bei irgenb einer ©tückarbert auf
3etdhnuug 9io. fo unb fo oerrotefen, fo fann man ftdg

abfolut feine tRechenfdbaft mehr über bie SluSfüßrung
ber Strbeit geben unb fehl gans „inS S3laue" trgenb
einen ißrelS ein. 2Benn aber im gleichen ®eotS mele

foldher ©tücfpretfe ansufeßen ftnb?! ©in folc|er $au,
role et gerabe Hebet gefyött, fenrt nut etft lötjltcg ju
Öhren, mo in etnem ÎBunft swet Singebote fich mit
gr. 400 su gr. 1400, im anbetn gr. 1100 su gr. 2200

gegenüber ftanben. ®ie hohe« greife waren bie gut

falfulterten unb würben, wie recht unb billig, non ber
SBergebertn auch berücfftchtigt.

®aS wären nun einige tßerfehlungen su Saften ber
fpanbroetfer, bie s" gans wefentltchen tßreisbifferensen
in ben Singeboten führen, wie eben mit fraffem SJelfptel
belegt. 23on überfeinen Offerten wirb man bei fionfur=
rensen wohl faum reben fönneu. @S ftnb fomit immer
bie su liefen ©ingaben, um welche ficffS hier breht.

®ie großen tSerfchiebeuheiten tn ber, ©eoiSfummen
ftnb aber faum bie golge oon SJiangef an IRouttne im
Kalfulieren unb oon Dberflädhlichfetten, rote bte oorn
angeführten 23erfehtungen. @S ift bte illotjale ober
eigentliche ,,©d)tnuhfonfurrens". 3um mtnbeften
etne iHopale Sîonîurrens roäre eS, wenn ein $anbelS=
hauS, s. S3- etne ©laShanblung, bei einer Konfurrens
ntiimacfien unb greife einreichen mürbe, bie etnem
©lafermeifter faum baS SJiatetial besahlen würben. ®en
§änbler liegt baS SJiaterial (©las, Äitt, ©tiften) natür^
lieh weit billiger an, als ben ©lafermetfier. SBirb htebei
noch öle 33eräfforbierung ber Slrbeit beS 33erglafen§ an
irgenbetnen ©elegenheitSglafer ober oerfradhtén SJietfter
oorgefehen, fo mu§ ber Submittent su ungewöhnlich
tiefen greifen fommen, mie foldlje auch Öer im ^Rechnen
unfähigfie SRetfter nie herausbrächte, llnb folche ^3retS=

eingaben werben oon ben 33ehörben gefchütd ®aS het^t
bo^ bem |)anbwerf ben Soben unter ben gü^en meg=
nehmen. — ©tn anberer gall: tßor gahren war ich
etnmal im begriffe, mit etnem gabrifanten in 93erbin=
bung su treten. ®erfelbe, nidhts weniger als $8auhanb=
werfSmetfier, hatte ftd) im SluSlanb anfehetnenb ein
Vermögen gemadht,. fehrte in bie ©chmeij surücf unb
grünbete ober faufte etne gabri! (fabrifmä^iger betrieb
eines Sau Sferufes), bie aber meines SBiffenS heute nidgt
mei)t befteht-, 9Bie fich öer Sfetrtffenbe mir gegenüber
äußerte, übernahm er baS ©efdjäft nicht, um fich bamit
noch etnmal ein tßermögen su erroerben, fonbern einfadh,
um noch etroaS „s'gwerbe". @r fagte auch unoerholjlen,
eS madhe ihm gar nichts, gelegentlich an einer 3trbeitS=
lieferung rein nichts su oerbtenen, eS müffe einfadh et»aS
gehen. SBetl biefer SRann ©elb hatte, fonnte er proben,
gn Befolgung biefer Senbensen fdhäbigte er aber nicht
nur fich felbft, fonbern auch bie ehrlich unb lopal
ftrebenben ^onfurrenten feiner SerufSbrandhe.

Siidht feiten hört man oon btefem ober jenem, bte
unb bie Slrbeit wolle er unter allen Urnfiänben. ©tnmal
ift eS, weil fie otettetdht oon ihm weg nur über bie
©traße auSsuführen ift; ein anber mal hat man eS

mit befonberS fcharfer Konîurrens su tun, bie, oteüeicht
noh auS fpesletler „greunbfehaft", abfolut aus bem gelb
gefdjlagen werben muß. @S fann auch ber gaü etnireten,
mo man bei btefem ober jenem Slrdjiteften ober 33er=

maltung partout etnmal anbtnben ober oerlorene $ofüi=
onen wieber gewinnen möchte. Qur ©rreichung folcher
gtele muffen natürlich bie greife unfinnig tief gehalten
werben, ohne bte gertngfte SluSfi^t auf ©ewtnn!

®aS aüeS gehört su etner gans gewiffenlofen iUopalen
Äonfurrens — „©dhmuhfonfurrens". Unter folcfjen ®e»
fidhtSpunften eingereichte UebernahmS-Offerten erweitern
bte ®ifferers6u ber Singebote nach unten gans anormal. —

33iS hiebet hanbclte eS fich um SJlängel im ©nbmif=
fionSmefen, bte burh bie Unternehmer hettwtgerufen
werben. SBir wollen unS aber auch ber anbetn ©ette
annehmen. @S wäre ungerecht, bie ©djulb an oft fehr
mangelhaften, unsuoetläffigen Offerten nur ben Sewers
bem tn bie ©chuhe S" fdhteben.

gdh habe weiter oorn oon Vorlagen bei 3lnSfchrei=
bungen gefagt. Unter foldhen oerftehe'ich ißflidhtenhefte,
fpestelle Slfforbbebtngungen mit SluSmaßoorfchriften, fo»
weit biefe nicht hlnretdhenb im SeoiS angegeben finb,
k., fowte bte sum beoißeren unerläßlichen ®etaiipläne,
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Bm S«bmWn!ii»ese» und Bermndtein

im BanMà
Von Robert Häusler, Bautechniker in Bern.

Mit Interesse studierte ich den in der ..Schweizer.

Gewerbezeitung" und dann auch in Ihrem Matte er-
schienenen Artikel: „Das Submissionswesen; seine Miß-
stände, ihre Ursachen und deren Beseitigung" von I.
Scheidegger.

Meinen nachfolgenden Ausführungen dürfte eigentlich
der gleiche Titel vorgesetzt werden. Die Ausführungen
des Herrn Nationalrat Scheidegger. soweit sie die Miß-
stände betreffen, gipfeln in der Hauptsache darin, daß
der Durchschnitts - Handwerker zu wenig Schulung im

Preisberechnen habe. In Ergänzung dieser an und für
sich unbestreitbaren Tatsache möchte ich noch etwas

weiter gehen und, gestützt auf eigene Erfahrungen, mehr
in Details eingehen.

In vielen Fällen ist der Meister vom Bauhandwerk

— denn um diese, resp, um das Submissionswesen im

Bauhandwerk handelt es sich hier in erster Linie —
viel zu leichtfertig, sage man auch zu gleichgültig.

Ist irgendwo eine Arbeit ausgeschrieben, oder es wird
eine beschränkte Konkurrenz veranstaltet, so begeht mancher

schon den ersten Fehler, indem er mit Erhebung des

Devisformulares und Einsichtnahme der Vorlagen zu
lange zuwartet, so daß er kaum mehr Zeit findet,
den Devis überhaupt auszufüllen und noch rechtzeitig im
Termin einzureichen. Ferner kommt es sehr viel vor.
daß sich die Interessenten viel zu wenig um die zum
Monieren aufgelegten Vorlagen kümmern und sich

über da? für f.? Wis.zMvà i.r.g.n-",^nd oder auch

gar nicht informieren. Hauptsächlich werden die geschrie-
denen (gedruckten) Vorlagen, die gewöhnlich auch Aus-
Maßvorschriften enthalten, einfach außer Acht gelassen.

Man setzt voraus, daß die Ausmessungen in ortsüblicher
Weise, oder nach den von den Meisterverbänden in
ihren Tarifen niedergelegten diesbezüglichen Regeln ge-

schehen, oder mißt ihnen überhaupt keine Bedeutung bei.

Die Art des Ausmessens spielt aber zwecks emer mög-
lichft genauen Kalkulation eine ganz wesentliche Rolle.
Es ist nicht gleichgültig, ob z. B. bei den Gypserarbeüen
der Verputz nur bis ans Holzwerk, also nur die wirklich

verputzte, sichtbare Fläche gemessen wird, oder ob bei

allen Anstößen 15 cm zugeschlagen werden können. Die
erstere Messunqsweise bedeutet gegenüber der letzteren
einen Maßausfall von 5—20°/o. Ist sich ein Submittent
gewöhnt mit dem Zuschlag zu messen und seme Preise

sind normalerweise hieraus eingestellt, so muß er sonnt
den Maßausfall durch einen entsprechend höhern Preis
auszugleichen suchen. Uebersieht er die betr. Ausmaß-
klausel. den erstern Fall, oder vernachlässigt sie, so hat

er bei eine»! vermeintlich guten Pretsansatz dennoch

Schaden. Aber nicht nur die geschriebenen Vorlagen
werden zu wenig studiert, auch die Zeichnungen werden

gar oft zu wenig gewürdigt. Man sieht fie entweder

gar nicht, oder nur sehr oberflächlich an. Füllt man
dann nach einigen Tagen in letzter Stunde den Devis
aus und es wird bei irgend einer Stückarbeit aiff
Zeichnung No. so und so verwiesen, so kann man sich

absolut keine Rechenschaft mehr über die Ausführung
der Arbeit geben und setzt ganz „ins Blaue" irgend
einen Preis ein. Wenn aber im gleichen Devis viele

solcher Stückpreise anzusetzen sind?! Ein solcher ^all,
wie er gerade hieher gehört, kam mir erst kurzlich zu

Ohren, wo in einem Punkt zwei Angebote sich nut
Fr. 400 zu Fr. 1400, im andern Fr. 1100 zu Fr. 2200

gegenüber standen. Die hohen Preise waren die gut

kalkulierten und wurden, wie recht und billig, von der
Vergebertn auch berücksichtigt.

Das wären nun einige Verfehlungen zu Lasten der
Handwerker, die zu ganz wesentlichen Preisdifferenzen
in den Angeboten führen, wie eben mit krassem Betspiel
belegt. Von übersetzten Offerten wird man bei Konkur-
renzen wohl kaum reden können. Es sind somit immer
die zu tiefen Eingaben, um welche sich's hier dreht.

Die großen Verschiedenheiten in den Devissummen
sind aber kaum die Folge von Mangel an Routine im
Kalkulieren und von Oberflächlichkeiten, wie die vorn
angeführten Versehlungen. Es ist die illoyale oder
eigentliche „Schmutzkonkurrenz". Zum mindesten
eine illoyale Konkurrenz wäre es, wenn ein Handels-
Haus, z. B. eine Glashandlung, bei einer Konkurrenz
mitmachen und Preise einreichen würde, die einem
Glasermeister kaum das Material bezahlen würden. Den
Händler liegt das Material (Glas, Kitt, Stiften) natür-
lich weit billiger an, als den Glasermeister. Wird hiebei
noch die Verakkordierung der Arbeit des Verglasen § an
irgendeinen Gelegenheitsglaser oder verkrachten Meister
vorgesehen, so muß der Submittent zu ungewöhnlich
tiefen Preisen kommen, wie solche auch der im Rechnen
unfähigste Meister nie herausbrächte. Und solche Preis-
eingaben werden von den Behörden geschützt! Das heißt
doch dem Handwerk den Boden unter den Füßen weg-
nehmen. — Ein anderer Fall: Vor Jahren war ich
einmal im Begriffe, mit einem Fabrikanten in Verbin-
dung zu treten. Derselbe, nichts weniger als Bauhand-
werksmeister, hatte sich im Ausland anscheinend ein
Vermögen gemacht,. kehrte in die Schweiz zurück und
gründete oder kaufte eine Fabrik (fabrikmäßiger Beirieb
eines Bau Berufes), die aber meines Wissens heute nicht
mehr besteht. Wie sich der Betreffende mir gegenüber
äußerte, übernahm er das Geschäft nicht, um sich damit
noch einmal ein Vermögen zu erwerben, sondern einfach,
um noch etwas „z'gwerbe". Er sagte auch unverhohlen,
es mache ihm gar nichts, gelegentlich an einer Arbeits-
lieferung rein nichts zu verdienen, es müsse einfach etwas
gehen. Weil dieser Mann Geld hatte, konnte er protzen.
In Befolgung dieser Tendenzen schädigte er aber nicht
nur sich selbst, sondern auch die ehrlich und loyal
strebenden Konkurrenten seiner Berufsbranche.

Nicht selten hört man von diesem oder jenem, die
und die Arbeit wolle er unter allen Umständen. Einmal
ist es, weil sie vielleicht von ihm weg nur über die
Straße auszuführen ist; ein ander mal hat man es
mit besonders scharfer Konkurrenz zu tun, die, vielleicht
noch aus spezieller „Freundschaft", absolut aus dem Feld
geschlagen werden muß. Es kann auch der Fall eintreten,
wo man bei diesem oder jenem Architekten oder Ver-
waltung partout einmal anbinden oder verlorene Positi-
onen wieder gewinnen möchte. Zur Erreichung solcher
Ziele müssen natürlich die Preise unsinnig tief gehalten
werden, ohne die geringste Aussicht auf Gewinn!

Das alles gehört zu einer ganz gewissenlosen illoyalen
Konkurrenz — „Schmutzkonkurrenz". Unter solchen Ge-
sichtspunkten eingereichte Uebernahms-Offerten erweitern
die Differenzen der Angebote nach unten ganz anormal. —

Bis hieher handelte es sich um Mängel im Submis-
sionswesen, die durch die Unternehmer hervorgerufen
werden. Wir wollen uns aber auch der andern Seite
annehmen. Es wäre ungerecht, die Schuld an oft sehr
mangelhaften, unzuverlässigen Offerten nur den Bewer-
bern in die Schuhe zu schieben.

Ich habe weiter vorn von Vorlagen bei Ausschrei-
bungen gesagt. Unter solchen verstehe sich Pflichtenhefte,
spezielle Akkordbedingungen mit Ausmaßvorschristen, so-
weit diese nicht hinreichend im Devis angegeben sind,
zc., sowie die zum devifieren unerläßlichen Detailpläne,
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an |)anb berer [ich ber ßonlurrterenbe orientieren unb
bte nötigen fRotijen jut richtigen Berechnung ber Arbeiten
matten lamt. 91idjt fetten aber liegen folche Unterlagen
nur redjt mangelhaft auf. Bietfach festen bte ®etailS.
^Richtige, ftichhalüge 3tu§lünfte finb audj ntdjt immer
erhältlich- gft eS in folgen gälten oetrounbetlid), roenn
bie ißteiSeingabeu fehr oerfdjteben unb nidbt fo ausfallen,
mie fie Ratten fein fatten. ®eS mettern fptett bei ber
33erfcljiebent)eit ber BreiSeingaben entfdgteben auch mit
unb mirït oft recht fdjäbigenb auf bie Unternehmer, bie

Salfache, baff man eS nod} ju leinen einheitlichen,
attfeitig anerlannten luSmajjregeln gebraut bat.
gm Befiteben, in btefer Beziehung SBanbel ju f^affen,
ftettte ber ©cfpoetj. gngenieut-- unb Strdjiteltenoeretn
3lnSmafjnotmen auf. ©otange aber bte BerufSoerbänbe
teuere nicht anerlannt haben, fonbern nach ^en in ihren
Sarifen niebergelegien Siegeln meffen, ift mit beut 93or=

gehen beS ©. g. 3t. 93. nicht oiel erreicht- gm ©egenteil
ift bie ©ache baburdj noch lomplijlerter gemorben. ©injig
jroifc|en ©. g. 3t. 93. unb bem ©chœetj. Baumelfter»
oerbanb fc^eint bas 2luSmafj geregelt ju fein, güt alte
gälte fottte in ben ®eoifen en blanc, mo eS ber 93ea

rocrber feiert m u jj, unjroeibeutig gefagt fein, ob bie
Arbeiten nach ben eibgenöffif^en Borfdsriften, nach ben
Formatter, beS ©. g. 3t. 93., ober nach ben begeht
ber BerbanbStarife gemeffen roerben foil. ®aS Befte
märe, menn femeiten bei feber IrbeitSgattung Deutlich
bie 9lrt be§ 21'uSmafjeS gefchrleben fiünbe, bas mürbe
bann jebem „ ®'ftürm " beim 9luSmeffen ben gaben
abf^netben, ®et ©eoifierenbe roüfjie genau, rooran ex

märe unb fönnte htenach feine greife richten, gm anbern
galt aber, roo bte OluSmefjungëroeife oerhüfit mirb unb
eine ganj miltlürtiche, oon alten IRegelrt oft fefjr ftar!
abmeichenbe ift, geht ber Unternehmer leicht auf ben
Setm unb lommt bei ber Stbrecbnung ju !urj. ®le
©eoife füllten aber audj gui unb moaüc£)fi ben ~ur.|vii
entfprechenb be tailliert fein. ©tefeS betaittieren ift
nun, man muff baS bittigermeife auch fagen, bei einjetnen
Berufsarbeiten (hauptfächtlct) bei ben ©djrdnerarbeiten)
für ben 3lrd)iteften oft eine recht unangenehme, mühfame
3trbeit, eine mahre ©ebulbëprobe. ©efdtieht bte 3lbfaffung
ber 3tngebot§formulare aber ntd)t in biefem ©tnn unb
es mirb oft möglichft oteleS in einige ©tücfe jufammen
gejogen, ober bte ©ache mirb fonft in einer StBetfe oer»
quictt, bte bem .tonlurrierenben bte BretSlallulation
erheblich erfchmert, nur um fid) ju enttaften unb fpäter
mit bem auêmeffen möglichft rafcb) fertig ju roerben, fo
hat bte ©adfe ein anbereS ©cfidEjt. @tn foIc§eS Betfahren
finbe ich oerroerftidj. ®et @lne ober 3lnbere mirb jroar
otcitetcht fagen, ja roarum ftetten bte 93erbänbe folc^e
fompltjlerte Sarife auf. ©eroifj gibt eS auch Ç)ter 2luS=

nahmen, roo berjenige, ber einen foldjen ®eoi§ aufftetlt,
in guten ©reuen hanbelt unb fich nicht iRedienfchaft
gibt über bte golgen feiner abgelürjten 9lrbeit. @S ift
ja felbftoerftänbltch, baff eS bei febem Bauobjelt 3lrbeiten
gibt, bie fc^tecf)terbing§ en bloc ober per ©tücf oeral»
lorblert roerben müffen, beren Berechnung an bte gn>
teHigenj unb Bilbnng ber ©ubmittenten einige 3lnforbe=
rungen ftettt. derartige greife roerben jeroeilen immer
mehr ober weniger grofje ©ifferenjen jeitigen. Sßenn
aber ein ®eoi§ — rote es hauptfächtich bei ben gimmet»,
©djretner» unb 2Ralerarbeiten mögltch ift — oiele fotcher
en bloc ju beoifterenben Arbeiten enthält, bte fehr rooht
hätten getrennt roerben fönnen, ober auch, roenn et«
fotcher im allgemeinen bejügt. üluSmafj fed) an bte Sarife
hält, plöhttd) aber irgenbroo burch anbete Staufein ba--

oon abroeicht, fo ift eS ntcht ju oerrounbern, roenn bte
ißretfe ftarl auSetnanber gehen, gn fotehen gälten müffen
bte ®eoifierenben für ftd) oft etn ganjeS BotauSmafj
aufftelten, ju bem etn ©rofjteil gar nicht fähig ift. ®aju

bürbet man ihnen eine 2lrbeit auf, bie nicht ihre ©ache
roar. 9Bte otel oergebliche älrbeit unb Sopfjerbrechen liegt
hterln?! ®er Unternehmer roirb letber nur ju oft als
ber „Suti" angefehen.

3lHeS bisher ©efagte ftnb SRi^ftänbe im ©u6miffi=
onSroefen, im Baugeroerbe überhaupt. ®urch alte biefe
Mififtänbe unb ungefunben ©rfcheinungen unb Brattilen
roerben bei ben UebernahmSofferten Heinere unb oft fehr
grofje ißrelSbtfferenjen heroorgerufen unb bte golge altes
beffen ift, baff etn ©soffteil unferer ^anbroerler es nicht
oorroäriS bringt ober bem finanjteüen 9tutn anhetm fällt.
®er fdhteihte ^Rechner unb ber ©chmuhfonlurrent fe^nei=
ben Reh in's eigene gteifch unb fchäbigen ftch felbft unb
bamit aber auch bie fetiöfen SReifter, bie gut rechnen,
inbem biefen in ben metften gäüen bie SIrbeit entgeht.
®a§ ift baS Betrübenbe oon allem.

ÜRun, biefe SRifftän.be fottten befettigt, ober boä)
roenigftenS rebujtert roerben. 9Ran fönnte atlerbingS
metnen, eS roürbe nicht fc|roer halten, biefem ober jenem
Uebelfianb abjuhelfen. Slber je mehr man ftch in ba§
Shema oertieft, je mehr muff man einfehen, baf e§

fchmerlich möglich ift, oieles ju erreichen, gahrelange
Beftrebungen in biefer iRidhtung haben fo oiel rote nichts
erreicht. '3Benn aber auch großen bte gerügten SRiff--
ftänbe unb beren golgen ftch ntcht otel beffer prüfen»
tteren als oor 20 gahren, fo fann bo^ ber aufmerffame
Beobachter, ber in enge gühlung mit bem Bauhanb»
roexlerftanb lommt, otele grofje gortfehritte als ©rfolg
bei gewerblichen BilbungSroefenS lonfiatieren.

®er eingangs jitierte, tn ghrem Blatte rolebergegebene
3lrtifel oon ^errn ©dhetbegger legt ben ©djroerpunlt
ber SRütet jur Befeliigung ber ilRifjftänbe im ©ubmiffi=
onSroefen auf eine möglichft gute StuSbitbung ber ^anb»
roerler im ißreisberechnen, foroie auf ein gefdjtoffenes
Borgehen unb Berfahren jur geftfteüung ber Bretfe Set

©uhoti|]toueti oon jekcu Oêï Serbünbe. Stes, rote uoer»
haupt alles, roaS ber betreffenbe 3luffah jur Befeitigung
ber Urfadjen anführt, ftnb Seitfähe, bte an erfte ©teile
gehören unb möglichft ju oerroirlltchen ftnb.

gm 3lnfang be§ oortiegenben 3lrti!etS fagte ich oon
oerfd)iebenen gehlem, bie bei 9lu§fd)retbungen oon ben
Unternehmern begangen roerben. ®er Sefer, ben eS felbft
betrifft, roirb ftch, of)ne mehr fagen ju müffen, ju feinem
iRuhen leicht „oerbeffern" lönnen. Settenbe BerbanbS»
mitgtieber füllten, roo ftch tmmer ©elegenhett btetet, auf
betartige üble ©eroohnhetten aufmerlfam machen unb
ihre Seute jur fRemebur mahnen.

®aS SrebSübelim ganjen ©ubmiffionSroefen bletbt
ttadh meinem ®afürhalten bte ©^muhlonlurrenj,
bie geroollten, beroufjten Unterbietungen. ®em
beijulommen unb btefeS Unlraut auSjureuten, roirb nte
befrtebigenb gelingen, fo roenig eS SRittel gibt, baS

Berbrechen auS ber SBelt ju fd^affen. ©ut organifterte
Berbänbe haben. melftenS bte |janbhabe, um in folgen
gäQen gegen „räubige ©chafe" oorjugehen. SBetben aber
je oon fjanbroetfern ©chunbofferten gemalt, fo lann
als ©chreclmittel rooht nichts beffereS gefchehen, als foldje
gälte mehr als bisher gefd§ehen, nicht nur in gachbtättern,
fonbern auch tn ber übrigen greffe tnnert bem ©rlaubten
ju branbmarfen. 2ludj ber Boplott oon ®efd)äften, bie
fotehen girmen liefern, roürbe SSirlung haben. 3lber
auch tn anbetet äßelfe lönnte biefem ®retben tn be=

fchränltem ÜRafe ©Inhalt geboten roerben, roenn Behör»
ben rote prioate. Bauherren fich baju oerftehen lönnten,
bte ttefften Offerten, offenlunbige Unterbtetungen, lonfe»
quent auSjufchatten. Riebet muff man [ich nun aHerblngS
fagen, ba^ etne Sîonfurrenj eben ben 3med hat, mög»
lichft biüige ülrbeit ju erhalten, „bafür läfqt man beoi=

fteten", hetft eS. Glicht jebermann, ber baut — auch
bte Behörben nicht immer — ift In ber Sage, feine
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an Hand derer sich der Konkurrierende orientieren und
die nötigen Notizen zur richtigen Berechnung der Arbeiten
machen kann. Nicht selten aber liegen solche Unterlagen
nur recht mangelhaft auf. Vielfach fehlen die Details.
Richtige, stichhaltige Auskünfte sind auch nicht immer
erhaltlich. Ist es w solchen Fällen verwunderlich, wenn
die Preiseingaben sehr verschieden und nicht so ausfallen,
wie sie hätten sein sollen. Des weitern spielt bei der
Verschiedenheit der Preiseingaben entschieden auch mit
und wirkt oft recht schädigend aus die Unternehmer, die

Tatsache, daß man es noch zu keinen einheitlichen,
allseitig anerkannten Ausmaßregeln gebracht hat.
Im Bestreben, in dieser Beziehung Wandel zu schaffen,
stellte der Schweiz. Ingenieur- und Architektenverein
Ausmaßnormen auf. Solange aber die Berufsverbände
letztere nicht anerkannt haben, sondern nach den in ihren
Tarifen niedergelegten Regeln messen, ist mit dem Vor-
gehen des S. I, Ä. V. nicht viel erreicht. Im Gegenteil
ist die Sache dadurch noch komplizierter geworden. Einzig
zwischen S. I. A. V. und dem Schweiz. Baumeister-
verband scheint das Ausmaß geregelt zu sein. Für alle
Fälle sollte in den Devisen on làiw, wo es der Be-
werber sehen muß, unzweideutig gesagt sein, ob die
Arbeiten nach den eidgenössischen Vorschriften, nach den
Normalien des S. I. A, V,, oder nach den Regeln
der Vervanostarise gemessen werden soll. Das Beste
wäre, wenn jeweilen bei jeder Arbeiisgattung deutlich
die Art des Ausmaßes geschrieben stünde, das würde
dann jedem „G'stürm" beim Ausmessen den Faden
abschneiden, Der Devisierende wüßte genau, woran er
wäre und könnte hienach seine Preise richten. Im andern
Fall aber, wo die Ausmeffungsweise verhüllt wird und
eine ganz willkürliche, von allen Regeln oft sehr stark
abweichende ist, geht der Unternehmer leicht auf den
Leim und kommt bei der Abrechnung zu kurz. Die
Devise sollten aber auch gut und möglichst den Tarifen
entsprechend detailliert sein. Dieses detaillieren ist
nun, man muß das billigerweise auch sagen, bei einzelnen
Berufsarbeiten (hauptsächlich bei den Schrsinerarbeiten)
für den Architekten oft eine recht unangenehme, mühsame
Arbeit, eine wahre Geduldsprobe. Geschieht die Abfassung
der Angebotsformulare aber nicht in diesem Sinn und
es wird oft möglichst vieles in einige Stücke zusammen
gezogen, oder die Sache wird sonst in einer Weise ver-
quickt, die dem Konkurrierenden die Preiskalkulation
erheblich erschwert, nur um sich zu entlasten und später
mit dem ausmessen möglichst rasch fertig zu werden, so

hat die Sache ein anderes Gesicht, Ein solches Verfahren
finde ich verwerflich. Der Eine oder Andere wird zwar
vielleicht sagen, ja warum stellen die Verbände solche
komplizierte Tarife auf. Gewiß gibt es auch hier Aus-
nahmen, wo derjenige, der einen solchen Devis aufstellt,
in guten Treuen handelt und sich nicht Rechenschaft
gibt über die Folgen seiner abgekürzten Arbeit. Es ist
ja selbstverständlich, daß es bei jedem Bauobjekt Arbeiten
gibt, die schlechterdings en bloe oder per Stück verak-
kordiert werden müssen, deren Berechnung an die In-
telligenz und Bildung der Submittenten einige Anforde-
rungen stellt. Derartige Preise werden jeweilen immer
mehr oder weniger große Differenzen zettigen. Wenn
aber ein Devis — wie es hauptsächlich bei den Zimmer-,
Schreiner- und Malerarbeiten möglich ist — viele solcher
en dioe zu devisierenden Arbeiten enthält, die sehr wohl
hätten getrennt werden können, oder auch, wenn ein
solcher im allgemeinen bezügl. Ausmaß sich an die Tarife
hält, plötzlich aber irgendwo durch andere Klauseln da-
von abweicht, so ist es nicht zu verwundern, wenn die
Preise stark auseinander gehen. In solchen Fällen müssen
die Devisierenden für sich oft ein ganzes Vorausmaß
aufstellen, zu dem ein Großteil gar nicht fähig ist. Dazu

bürdet man ihnen eine Arbeit auf, die nicht ihre Sache
war. Wie viel vergebliche Arbeit und Kopfzerbrechen liegt
hierin?! Der Unternehmer wird leider nur zu oft als
der „Kuli" angesehen.

Alles bisher Gesagte sind Mißstände im Submiffi-
onswesen, im Baugewerbe überhaupt. Durch alle diese

Mißstände und ungesunden Erscheinungen und Praktiken
werden bei den Uebernahmsofferten kleinere und oft sehr
große Preisdifferenzen hervorgerufen und die Folge alles
dessen ist, daß ein Großteil unserer Handwerker es nicht
vorwärts bringt oder dem finanziellen Ruin anheim fällt.
Der schlechte Rechner und der Schmutzkonkurrent schnei-
den sich in's eigene Fleisch und schädigen sich selbst und
damit aber auch die seriösen Meister, die gut rechnen,
indem diesen in den meisten Fällen die Arbeit entgeht.
Das ist das Betrübende von allem,

Nun, diese Mißstände sollten beseitigt, oder doch
wenigstens reduziert werden. Man könnte allerdings
meinen, es würde nicht schwer halten, diesem oder jenem
Uebelstand abzuhelfen. Aber je mehr man sich in das
Thema vertieft, je mehr muß man einsehen, daß es

schwerlich möglich ist, vieles zu erreichen. Jahrelange
Bestrebungen in dieser Richtung haben so viel wie nichts
erreicht. Wenn aber auch im großen die gerügten Miß-
stände und deren Folgen sich nicht viel besser prüfen-
tieren als vor 20 Jahren, so kann doch der aufmerksame
Beobachter, der in enge Fühlung mit dem Bauhand-
werkerstand kommt, viele große Fortschritte als Erfolg
des gewerblichen Bildungswesens konstatieren,

Der eingangs zitierte, in Ihrem Blatte wiedergegeben«
Artikel von Herrn Scheidegger legt den Schwerpunkt
der Mittel zur Beseitigung der Mißftände im Submiffi-
onswesen auf eine möglichst gute Ausbildung der Hand-
werker im Preisberechnen, sowie auf ein geschlossenes
Vorgehen und Verfahren zur Feststellung der Preise bei
EuöMstiöuett von jeilku der Verbände. Dies, wte uoer-
Haupt alles, was der betreffende Aufsatz zur Beseitigung
der Ursachen anführt, sind Leitsätze, die an erste Stelle
gehören und möglichst zu verwirklichen sind.

Im Anfang des vorliegenden Artikels sagte ich von
verschiedenen Fehlern, die bei Ausschreibungen von den
Unternehmern begangen werden. Der Leser, den es selbst
betrifft, wird sich, ohne mehr sagen zu müssen, zu seinem
Nutzen leicht „verbessern" können. Leitende Verbands-
Mitglieder sollten, wo sich immer Gelegenheit bietet, auf
derartige üble Gewohnheiten aufmerksam machen und
ihre Leute zur Remedur mahnen.

Das Krebsübel im ganzen Submiffionswesen bleibt
nach meinem Dafürhalten die Schmutzkonkurrenz,
die gewollten, bewußten Unterbietungen. Dem
beizukommen und dieses Unkraut auszureuten, wird nie
befriedigend gelingen, so wenig es Mittel gibt, das
Verbrechen aus der Welt zu schaffen. Gut organisierte
Verbände haben, meistens die Handhabe, um in solchen
Fällen gegen „räudige Schafe" vorzugehen. Werden aber
je von Handwerkern Schundofferten gemacht, so kann
als Schreckmittel wohl nichts besseres geschehen, als solche

Fälle mehr als bisher geschehen, nicht nur in Fachblättern,
sondern auch in der übrigen Presse innert dem Erlaubten
zu brandmarken. Auch der Boykott von Geschäften, die
solchen Firmen liefern, würde Wirkung haben. Aber
auch in anderer Weise könnte diesem Treiben in be-

schränkten: Maße Einhalt geboten werden, wenn Behör-
den wie private, Bauherren sich dazu verstehen könnten,
die tiefsten Offerten, offenkundige Unterbietungen, konse-

quent auszuschalten. Hiebei muß man sich nun allerdings
sagen, daß eine Konkurrenz eben den Zweck hat, mög-
lichst billige Arbeit zu erhalten, „dafür läßt man devi-
sieren", heißt es. Nicht jedermann, der baut — auch
die Behörden nicht immer — ist in der Lage, seine
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Güldene Medaille Höchste Auszeichnung
————————___ — Bern 1914 —

Arbeiten um einen teureren ißrelö ausführen $u laffen,
at§ e§ Ijätte gefc^eljen tonnen, ©o roerben oft Arbeiten
auf ba§ Silligfie oeraftorbtert, felbft im Seroufstfein,
baff man bem fjkei§ enifpredgenb bebtent roirb.

©ehen mir über ju ben oerfct)lebenen 2lu3maffregeln,
rote fte non ben Sehörben unb ben fßriöatard}iteEten
aufgeteilt unb gehanbhabt roerben unb beren S3erfd>le=
bcnhett mitträgt an ber ©cljulb ber fßreiSbifferensen In
ben Dffert=@ingaben. ®a ^et^t eë audi): „Stele Köpfe,
niete ©tune". ®er ©inline, fei e§ nun irgenb ein 33au=

amt ober ein Slrcbitett, roirb fiäj halt bodl) eine geroiffe
Srethett In feiner' üluffaffung roa^ren motten. 3« otel
reglementiert fann ba einmal nicht roerben. ®a§ ift fdfjon
au§ bem ©runbe nic^t möglich, roeil bie fpanbroerter
ju roenig feft organifiert finb. Ilm etroa§ ju erretten,
gibt e§ nach meiner «Anficht nichts beffereâ, al§
petfönlid&e Sorfieltungen oon feiten ber Serbänbe ober
fonftiger einflußreicher «ßerföitlidhfeiten aus bem ©eroerbe»
ftanb, roomit an bie beffere ©inficht unb ba§ @ntgegen=
fommen ber Sktreffenben appelliert roirb. ©in foldjeS
Sorgetjen bürfte auch ba§ einjig Stunlidhe fein tn ben
gälten, roo SlrcljiteEten — feien fie nun auf Serroattun=
gen ober tn prioater Sfäiigfeit — bie ®eoife fo ein=

rieten, baff ben Unternehmern eine richtige fßret§»
berecjhnung nur mit oieler Mühe ober gar nicht mög*
ltd} ift.

2Bir fei)en alfo, baff an ben grofjen ffketSunterfdhteben
ber Singebote nicht allein ber Unternehmer fchulb ift,
fonbern, baff btefe jum guten Seil auch burcf) ba§ 33er»
halten ber anbern „Partei" beroorgeritfen roerben.

®te hauptfadjiichften Uebelftänbe im ©ubmifjionS*
roefen fpejieü be§ SaugeroerbeS finb, rote oorftehenb
beljanbelt unb abgefehen oon ben inbioibuellen Gegriffen
über bie Moral in ber Ausübung eineë ©eroerbeS, über
SerufSlehre :c. turj gefafft folgende:

1. Ungenügende t^eoretifd^e — auch praftifche —
Bildung des größeren ®ell§ ber Sauhanbroetfer. 3ln
praftifdher Silbung fehlt e§ in erfier Sinie ba, roo bie
Melfier überhaupt tetne Meifier finb, einen «Beruf nie
gelernt haben, fondern — geroöhnlidj oom Kaufmann
ober fonft einer Satigfeit — „umgefattelt" haben. ©oldEjer*
maffen geroorbene „Metfter oom gad}" gibt e§ otele
•and btefe madhen, Ausnahmen oorbehalten, am metften
„S3 lieft i b'Milch".

'

2. Sei aller Silbuna unb allem Können eine höcfifl
oberflächli^e, roenn nicht su fagen firäftid) leid)tfinmge
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Arbeiten um einen teureren Preis ausführen zu lassen,
als es hätte geschehen können. So werden oft Arbeiten
auf das Billigste verakkordiert, selbst im Bewußtsein,
daß man dem Preis entsprechend bedient wird.

Gehen wir über zu den verschiedenen Ausmaßregeln,
wie sie von den Behörden und den Privatarchitekten
aufgestellt und gehandhabt werden und deren Verschie-
denheit mitträgt an der Schuld der Preisdifferenzen in
den Offert-Eingaben. Da heißt es auch: „Viele Köpfe,
viele Sinne". Der Einzelne, sei es nun irgend ein Bau-
amt oder ein Architekt, wird sich halt doch eine gewisse
Freiheit in seiner Auffassung wahren wollen. Zu viel
reglementiert kann da einmal nicht werden. Das ist schon
aus dem Grunde nicht möglich, weil die Handwerker
M wenig fest organisiert sind. Um etwas zu erreichen,
gibt es nach meiner Ansicht nichts besseres, als
persönliche Vorstellungen von feiten der Verbände oder
sonstiger einflußreicher Persönlichkeiten aus dem Gewerbe-
stand, womit an die bessere Einsicht und das Entgegen-
kommen der Betreffenden appelliert wird. Ein solches
Vorgehen dürste auch das einzig Tunliche sein in den
Fällen, wo Architekten — seien sie nun auf Verwaltun-
gen oder in privater Tätigkeit — die Devise so ein-

richten, daß den Unternehmern eine richtige Preis-
berechnung nur mit vieler Mühe oder gar nicht mög-
lich ist.

Wir sehen also, daß an den großen Preisunterschieden
der Angebote nicht allein der Unternehmer schuld ist,
sondern, daß diese zum guten Teil auch durch das Ver-
halten der andern „Partei" hervorgerufen werden.

Die hauptsächlichsten Uebelstände im Submissions-
wesen speziell des Baugewerbes sind, wie vorstehend
behandelt und abgesehen von den individuellen Begriffen
über die Moral in der Ausübung eines Gewerbes, über
Berufslehre ?c. kurz gefaßt folgende:

1. Ungenügende theoretische — auch praktische —
Bildung des größeren Teils der Bauhandwerker. An
praktischer Bildung fehlt es in erster Linie da, wo die
Meister überhaupt keine Meister sind, einen Beruf nie
gelernt haben, sondern — gewöhnlich vom Kaufmann
oder sonst einer Tätigkeit — „umgesattelt" haben. Solcher-
maßen gewordene „Meister vom Fach" gibt es viele
und diese machen, Ausnahmen vorbehalten, am meisten
„Wuest i d'Milch".

'

2. Bei aller Bildung und allem Können eine höchst
oberflächliche, wenn nicht zu sagen sträflich leichtsinnige
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3tuffaffung alleS beffcrt, roa§ p einer richtig fabulierten
Offerte unumgänglich nötig ift.

3. 3u roenig Anpaffung oieter ber Arbeit oergebem
ben ©teilen, Sauämter unb prioate Ardjitefturbureap
an bie oorherrfdjenben guten Sräudje unb an bie Tarife
ber SerufSoerbänbe, forote SClangel an Serfiänbntä für
ba§ Hanbroer! unb beffen ©afeinSberedjügung. Anftatt
Seretnheitlidbung ber AuSmahmetboben unb Sefolgung
ber in ben Tarifen aufgehellten, immer mehr Abroetdp
ungen unb millfürlich angenommene SDJafroorfdEjriften.

Als „SJliftfiänbe" im Saugeroerbe im a11ge-
meinen, bie natürlich tnbireft bas ©ubmiffionSroefen
audj berühren, unb beeinfluffen, möchte ich noc^ nennen :

SRangel an ber nötigen ©olibarität im ganzen Çanb-
roerferftanb.

®te Serufê-Serbänbe „auf bem Papier", bie

met ften § ju locfer organifiert ftnb. ®a§ p roenig fefie
unb folibarifche 3"fammengehen beren SRitglieber.
43iegu, rote überhaupt, möchte ich htnroetfen auf eine tn
?lo. 28 btefeS SlatteS erf^tenene @infenbung „3ur
Sage be§ SauroefenS". ®er ©infenber fritifiert bort baS

SerbanbSroefen unb fucht nachproeifen, baf} bie Ser=
bänbe mit ihren ^3reiëtarifeiî ben ^letnhanfcroerfern ben
SebenSnero unterbinben. ©o ganj Olpe finb nun aller=

btngs bie einfchlägigen Ausführungen nic§t. @§ ift nie^t

p leugnen, bafj bei gleichen greifen mancher im ga<h

ganj tüchtige Äleinmetfter ober Anfänger, ber auch fehr
rool)t im ©tanbe roäre, gelegentlich eine größere Arbeit

p befiet 3«fïiebertf)eit bes Auftraggebers unb innert
ber gegebenen griff auSpführen, gegenüber einer ®rofj=
firma, bie in allen Sejteh ungen bie befien (Garantien
bietet, unterliegt unb fich fo mit bem „Abfd)aum" ber
Arbeiten begnügen muf). ®a§ ift nun einmal eine üble
golge öes SerbanbSroefenS unb täfjt baSfelbe nie pr
SoGfommenheit auffommen, eS führt p Umimgteil unb

gar oft pr Socferung unb pm 3erfaß »on Serbänben.
SBenn eS möglich roäre — unb baran hat man geroifj
fchon oft laboriert — eine ftd) beroährenbe „gormel"
p finben, bie auch in biefer fMnficfjt bie Metnmeifier
fdjüht unb auffommen läfft, bann, ja bann roäre ©rofjes
erreidht unb ba§ SerbanbSroefen feinen ibeafen g^len
um otefeS näher gerücft. ®aS ermähnte „@lngefanbt"
macht nod) auf manchen rounben punît aufmerffam
hinjt«htli<h Preisunterbietungen unb rote folchen roirffam
p begegnen ift. £lep fage ich: „ßefen unb baS Sefie
behalten".

OmcMedean.
©pploftOM§= geaergefghrlidjteit bei 6en«lol5e§.

Anläßlich beS jchredüchen SranbunglücfeS iit ber ffiamtn»
fabrif SftümliSwil wirb eS ein weiteres publifitm ficï)ec=

tich intereffieren, gu Pernehmen, rote eS fid) eigentlich
mit ber Srennbarfcit be§ SeffufoibeS Perf)ält unb nament»
lieh wie man fid) bie in beit Seridjten erwähnte „6?;=

plofion" 511 erflären hat; um fo mel)r atS fid) in jeber
Haushaltung ®eiïulotb=(gebraurî)Sgegenfiânbe befinben,
bereu Anroenbung in reid)haltigfier SAannigfaltigfeit
mehr unb mehr SeöürfniS wirb.

Seßuloib, roie eS in ber Haushaltung p finben ift,
fei eS als Stamm, Surfte, ®ofe, Türfchoner, ffinber»
fpieljeug ufro., ift an unb für fich «ic£)t gefährlicher als
genfierborhänge, ©pibenfleiber ufro. SBie alle biefe
®inge, fann eitt itnborfichtigeS (gebaren mit Sicht ober
geuer auch Eeßutoib entflammen. ES brennt bann
unter

_
Etitmidfung einer fehr .ftarfeu glamme, aber

olpe^ irgenbroelche EfplofionSerfcheimtng.
gn Setrieben nun, in benen Eeßuloib berarbeitet

Wirb unb roo bal)er grofje Stengen biefeS ©toffeS lagern,

Joli. Gräber, Eisenkonstruktions-Werkstätte

Wiiilerthus*, Wülflingerstrasse. — Telephon.
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höchste Leistungsfähigkeit.

finb befonbere SorftchtSmafjregeln geboten. AIS eine
foldje roitb ber ©taubfaugeapparat (Eshaufior) betrachtet,
unb bod) hat offenbar getabe beffen Sefiehen in 9AümIiS=
roil baS tlnglücf inbireft Oerurfacf)t ober öod) pr rafchen
ffierbreitung beS geuerS fehr Ptel beigetragen. ®er
Anorbnung ber Abfaugrohre ift fomit in borbeugenöer
SBeife bie gröhte Aufmerffamfeit pptroenben.

Eingef)enöe miffeufchaftliche Untcrfud)nngen in bejug
auf Sj'plofion unb geuergefäljrlichfeit beS EelluloibeS
finb fchon oft gemacht roorben unb baS iftefultat ift
überaß baSfelbe, p bem aud) Prof. ®r. 2B. 2öiß (3en=
tratfteße für roiffeufdjafttich » teäjmfche Unterfuihungen,
9îeu - SabelSberg b. Serlin) fommt. SBilT fanb. ba®

heüitiotD gegen Orutt, <öd)lag unb ©top itnempfinblich
ift unb bah felbft burd) heftige mechanifchc gnan=
fpruchnahme triebet pr @£ptofion noch trgenb einer
Art bon 3eifffehng gebracht werben tonnte, (gegen
elettrifdje Ströme berl)ätt fich Seßitloib inbifferent. Seim
®urchf(hlagentaffen beS elettrtfchen guufenS gelang eS

SBiß nicht, (Sntpitbung ober nur oberflächliche ©puren
bon Sranb ober gerfetpng herborptbringen. Selidjtung,
foroohl fünfitiche als auch natürliche (Sonnenlicht), übt
auch bei längerer (Sinroirfung feinen merfltchen (ginftufj
aus. ®aS Serhalten gegen Erwärmung ift je nach
ber Qualität beS SeßuloibeS berfchieben. Sei Tempe»
raturen über 100 (grab tritt 3eifeipng ein, bie roeber
bon glammenerfcheinung noch bon Ej;plofion, aber bon
ftarter SBärmeentroidlung begleitet ift unb bie als Ser»
puffung begeichnet wirb. ®ie SerpuffungStemperatur
liegt jwifchen 120 unb 180 (grab. ®ie bei ber Ser»
puffung unb auch bei ber Serbrennung großer SItengen
in p fleinem Saum, alfo unter ungenügenbem Suft»
ptritt, entftehenbcu ®ämpfe finb eyplofiP.

gm (gegenfah pm Eelluloib in fompatten DJiaffen
ift ber SeÙuloibftaub burch gunfen entpnblich unb
nur fo erftärt e§ fich, ^a§ angeblich sin burch
hauftor in ben $eßer beförberter guute bort lagernben
©taub anzugreifen oermochte. ®a alfo bort in relatib
fleinem Saume grofje ÜAengen Perpufften ober ber=
brannten, war eine freie gtanthrorwrdW'dcßmcj nicht
möglich, unb eS formte fich jenes (gaSgemenge bilben,
baS genügenb Ejplofibfraft befah, um bie ®ecfe beS

SaumeS, bie offenbar letber zugleich ben gnhbobett
beS barüber befindlichen Arbeitsraumes bilbete, zu burch»
fchlagen. Sur fo läfit fich ^ie erfchredenb ho^e 3«f)ï
ber Opfer an SAenfchenleben erflären.

Jlluftr. schweiz, Handw. -Zeitung („Meisterblatt") à -i-k

Auffassung alles dessen, was zu eìner richtig kalkulierten
Offerte unumgänglich nötig ist.

3. Zu wenig Anpassung vieler der Arbeit vergeben-
den Stellen, Bauämter und private Architekturbureaux
an die vorherrschenden guten Bräuche und an die Tarife
der Berufsverbände, sowie Mangel an Verständnis für
das Handwerk und dessen Daseinsberechtigung. Anstatt
Vereinheitlichung der Ausmaßmethoden und Befolgung
der in den Tarifen aufgestellten, immer mehr Abweich-
ungen und willkürlich angenommene Maßvorschristen

Als „Mißstände" im Baugewerbe im allge-
meinen, die natürlich indirekt das Submissionswesen
auch berühren, und beeinflussen, möchte ich noch nennen:

Mangel an der nötigen Solidarität im ganzen Hand-
werkerftand.

Die Berufs. Verbände „aus dem Papier", die

meistens zu locker organisiert sind. Das zu wenig feste
und solidarische Zusammengehen deren Mitglieder.
Hiezu, wie überhaupt, möchte ich hinweisen auf eine in
No. 28 dieses Blattes erschienene Einsendung „Zur
Lage des Bauwesens". Der Einsender kritisiert dort das
Verbandswesen und sucht nachzuweisen, daß die Ver-
bände mit ihren Pretstarisen den Kletnhandwerkern den
Lebensnerv unterbinden. So ganz ohne sind nun aller-
dings die einschlägigen Ausführungen nicht. Es ist nicht
zu leugnen, daß bei gleichen Preisen manche« im Fach

ganz tüchtige Klemmeistsr oder Anfänger, der auch sehr

wohl im Stande wäre, gelegentlich eine größere Arbeit
zu bester Zufriedenheit des Auftraggebers und innert
der gegebenen Frist auszuführen, gegenüber einer Groß-
firma, die in allen Beziehungen die besten Garantien
bietet, unterliegt und sich so mit dem „Abschaum" der
Arbeiten begnügen muß. Das ist nun einmal eine üble
Folge des Verbandswesens und läßt dasselbe nie zur
Vollkommenheit aufkommen, es führt zu Unàigêeit und

gar oft zur Lockerung und zum Zerfall von Verbänden.
Wenn es möglich wäre — und daran hat man gewiß
schon oft laboriert — eine sich bewährende „Formel"
zu finden, die auch in dieser Hinsicht die Kleinmeister
schützt und aufkommen läßt, dann, ja dann wäre Großes
erreicht und das Verbandswesen feinen idealen Zielen
um vieles näher gerückt. Das erwähnte „Eingesandt"
macht noch auf manchen wunden Punkt aufmerksam
hinsichtlich Preisunterbietungen und wie solchen wirksam
zu begegnen ist. Hiezu sage ich: „Lesen und das Beste
behalten".

NMSiêàMî.
Explosions- und Fê«ergês8hxîlichkeìt Ses Celluloides.

Anläßlich des schrecklichen Brandunglückes in der Kamm-
sabrik Mümliswil wird es ein weiteres Publikum sicher-
lich interessieren, zu vernehmen, wie es sich eigentlich
mit der Brennbarkeit des Celluloides verhält und nament-
tich wie man sich die in den Berichten erwähnte „Ex-
plosion" zu erklären hat; umso mehr als sich in jeder
Haushaltung Celluloid-Gebrauchsgegenstände befinden,
deren Anwendung in reichhaltigster Mannigfaltigkeit
mehr und mehr Bedürfnis wird.

Celluloid, wie es in der Haushaltung zu finden ist,
sei es als Kamm, Bürste, Dose, Türschoner, Kinder-
spielzeug usw., ist an und für sich nicht gefährlicher als
Fenstervorhänge, Spitzenkleider usw. Wie alle diese
Dinge, kann ein unvorsichtiges Gebaren mit Licht oder
Feuer auch Celluloid entflammen. Es brennt dann
unter Entwicklung einer sehr .starken Flamme, aber
ohne irgendwelche Explosionserscheinung.

In Betrieben nun, in denen Celluloid verarbeitet
wird und wo daher große Mengen dieses Stoffes lagern,

Vnskvi*, HzeànàlitiM - Wàtà
>ä/ülüingei'8ti'g88e. — 'vslspbon.
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sind besondere Vorsichtsmaßregeln geboten. Als eine
solche wird der Staubsaugeapparat (Exhaustor) betrachtet,
und doch hat offenbar gerade dessen Bestehen in Mümlis-
wil das Unglück indirekt verursacht oder doch zur raschen
Verbreitung des Feuers sehr viel beigetragen. Der
Anordnung der Absaugrohre ist somit iu vorbeugender
Weise die größte Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Eingehende wissenschaftliche Untersuchungen in bezug
auf Explosion und Feuergefährlichkeit des Celluloides
sind schon oft gemacht worden und das Resultat ist
überall dasselbe, zu dem auch Prof. Dr. W. Will (Zen-
tralstelle für wissenschaftlich-technische Untersuchungen,
Neu - Babelsberg b. Berlin) kommt. Will land, da«
^elluwlo gegen Druck, Schlag und wtoß unempfindlich
ist und daß es selbst durch heftige mechanische Jnan-
spruchnahme weder zur Explosion noch irgend einer
Art von Zersetzung gebracht werden konnte. Gegen
elektrische Ströme verhält sich Celluloid indifferent. Beim
Durchschlagenlassen des elektrischen Funkens gelang es

Will nicht, Entzündung oder nur oberflächliche Spuren
von Brand oder Zersetzung hervorzubringen. Belichtung,
sowohl künstliche als auch natürliche (Sonnenlicht), übt
auch bei längerer Einwirkung keinen merklichen Einfluß
aus. Das Verhalten gegen Erwärmung ist je nach
der Qualität des Celluloides verschieden. Bei Tempe-
raturen über 100 Grad tritt Zersetzung ein, die weder
von Flammenerscheinung noch von Explosion, aber von
starker Wärmeentwicklung begleitet ist und dis als Ver-
piiffung bezeichnet wird. Die Verpuffungstemperatur
liegt zwischen 120 und 180 Grad. Die bei der Ver-
puffung und auch bei der Verbrennung großer Mengen
in zu kleinem Raum, also unter ungenügendem Luft-
zutritt, entstehenden Dämpfe sind explosiv.

Im Gegensatz zum Celluloid in kompakten Massen
ist der Celluloidstcmb durch Funken entzündlich und
nur so erklärt es sich, daß angeblich ein durch den Ex-
Haustor in den Keller beförderter Funke dort lagernden
Staub anzugreifen vermochte. Da also dort in relativ
kleinem Raume große Mengen verpufften oder ver-
brannten, war eine freie Flammenentwicklung nicht
möglich, und es konnte sich jenes Gasgemenge bilden,
das genügend Explosivkraft besaß, um die Decke des

Raumes, die offenbar leider zugleich den Fußboden
des darüber befindlichen Arbeitsraumes bildete, zu durch-
schlagen. Nur so läßt sich die erschreckend hohe Zahl
der Opfer an Menschenleben erklären.
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